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IN WORT UND BILD 7

ich bas Sud) jebcr jungen unb jcbcr werbenben ©lutter
in bie Sanb geben.

Unb wenn biefe 3eilen nur bei einer ©lutter bas
©erftänbnis für ifjre Kinber förbern, bas Vertrauen in fie
ftärfen unb bie Siebe 3U ibnen oertiefen fonnten, |o baben
fie ibren 3wed erfüllt. F. St.

$Iuf mtficf)erem 53oben.
Son 23. ©raf K h u n b « © r o r o f.

8tu§ S3, ©raf fffjun be «ßrorot, „©ötterfudtje in Slfrifaä ®rbe. günf
Qabre 9lu8grabuttg tn Startfjago, Ütica unb ber Sahara". SDlit 43 816»

bitbnngen unb 1 Sfarte. S3rofcf)tert 11.— SOiart, ©anjleincn 13.— ffllarf.
®te ägpptifcben SönigSgräBcr, bo§ alte Slion, bie 8IErnpoIi8 bon

Sltben unb ba§ gorum Ofomanum finb butcb bie gorfehungen beê legten
gahrljunbertS gu neuem ßeben erwacfjt. ®er SfrciS ber alten ffulturen
rings um baä TOittelmeer fc£>lie§t fieb mit ffartbago, ber groben (Segen-
fpielerin 9îomê 2Bte in ®mja, fo liegen aueb b'er unb in bem benacb-
harten Utica mehrere Schiebten iibereinanben, unb jebe ©ebiebt bebeutet
bie geit einer untergegangenen ffultur. Slmeritanifcbe unb frangöfifc^e
gorlcber baben bier neuerbingS gearbeitet unb wertöolle ©rgebrtiffe er»

jielt. S3, ©raf ffb"" ißrorof, einer ber ©jpebitionêteiter, bat barüber
ein nirbt nur wegen feines ungewöbnlicben gnhaltS, fonbern auch feiner
majjöoKen (Scbreibweife ftjmpathifcbeä 53urf) gefebrieben, bag fe^t im 83er-
tag g. 91. S3rocfbauS ä« üeipjtg etfebienen ift: 33. ©raf ftbun be ißrorof,
„©ötterfucbe in SlfrifaS ërbe. gûnf Qaljre 9Iu8grabung in ffartbago,
Utica unb ber ©abara". ©elbft auf bem ©runbe be§ 9Jtecre8,
bem ©olf bon ®uni8, gruben bie gorfeber eine berfunfene ©tnbt auS,
ferner fanben fie geftranbetc ©aleeren mit retdjer 33eutc. ©teinjeitlicbc
gunbe unb berfaüene Slömerftäbtc am üianbe ber ©abara reiften jur
Söfung ber grage, ob biet bor Seiten ein anbereg Stlima geberrfdbt babe.
®en Stbfctjlué bilbet ein älorftufj in baS iperj ber großen SSüfte, inS
gebeimniêbolle §oggar. gwifchcnburcb intereffieren bisher wenig befannte
Streiflichter auf bie wechfelboUe ©efcpichte 9torbafrita8 unb bie «Sitten
ober Unfitten feiner jefeigen S3ewobncr. ©clbftoerftänblicb (ommen auch
bie bunten ©rlebniffe ber ©jpebitionen flu ihrem Siecht, ©ine gnljaltg»
probe foil bem beftedjenben gorfchunggbericbt recht biele Scfcr gewinnen
helfen.

3wifd)en bem fianbe ber frjöblenbewobner unb ben
©latmatas erftreden fid) bie grohen Sinnenfeen oon Süb-
algérien unb Dunefien. Diefe Seen, Schotts genannt, be-
beden eine ffrläd&c oon mehreren hunbert Kilometer Käuge
unb 60 bis 70 .Kilometer 23reite. 3n SBirflidjfeit fiitb fie
Sabfelber, beren Oberfläche in ber fîrocîenjeit bie Sonnen-
ftrahlen mit un-

öerminbertem
©tanj ^urücfwirft.
Sn ber ©cgenjeit
fammett fiel) etwaê
Sßaffer an, fo baff
bie Sdjottê ben
Seen ägnetn, bie
fie einft waren.

Schott et Dfdje»
rib ift ber größte
bon allen. 2öir

überqueren ihn
im Kraftwagen.
Da§ in ber Sonne

funfetnbe Satj
unb ba§ über bie

gtänjcnbe gtädje
ijufchenbe Spiegel-
bilb bed ©Sagend
erweden ben ©in-
bruef, aid führe
man überd ©leer.
Der Schott erin-
nerte an ein ge-
waltiqed Schnee-
fetb. ©a§ putorige
unb bichte Satj
fnirfchte unter ben
jRäbernmieSchnce
bei großer Kätte.

©ine 2Begfpur leitete über ben S^ott oon Kebili nad)
Soför unb Otefta, 3wci herrlichen Oafen, bie einen un-
glaublichen fRci^tum an fßalmcn aufweifen. Sßahrfchein-
lidj war es biefe 5rud)tbarfeit an beibett Ufern bes Schotts,
bie be fieffeps ben niemals ausgeführten, aber aud) nod)
nie gän3li^ abgewiefenen ©ebanfen eingab, ben galten
ßanbftrid) 3U überfluten unb ihm baburch' mit ber 3reud>tig=
feit ben alten 2Bof)Iftanb 311 bringen.

50tan glaubt, bah bie Scotts ehemals richtige Seen
waren unb bah bie Hferoafen tatfächlid) bem entfprad>en,
was bie Börner bie ,,S>äfen ber SBüfte" nannten.

Die Sage berichtet oon Seefd)Iachten auf ben Schotts.
2trabif(he ©efdji^tfchreiber bes SCRittelalters oer3eid)nen ben
3funb einer ©aleere auf bem ©runbe bes Sees, ber in-
3mifdjen ausgetrodnet war. SRan glaubt, im Schott ei
Dfdjerib ben oon Horner befchriebenen See ber Dritonen
wieber3uerfennen. 9îoch lebt bie oon Serobot er3ät)Ite Sage,
wonach es Safon 3um 23eften ber 2Irgonauten geweisfagi
würbe, bah in ber ©egenb bunbert gried)ifd)c Stäbte ent-
ftehen würben.

©s finb Argonauten anbern Stammes, bie heute bie
Scotts überqueren. 33erräterifd) gleiht bas Sal3 in ber
Sonne. Die Oberfläche ficht eintabenb aus; aber bie ©in-
labung barf nur mit gebührenber ©orficht angenommen
werben, ©s ift ratfam, fich- an beftimmte ©fabe 3u halten;
es ift boppelt ratfam, einen Sführer 3U nehmen, ber biefe
©fabe fennt. Die 3fran3ofen haben 3war ben 2Beg übers
Schott oon Kabiii nad) Doför mit Steinhaufen ober Dürrn-
djen be3eid)net, aber biefe Kanbmarfen finb nid)t immer
fidjtbar. Sie oerfinfen ober 3erfaIIen leicht. Auherbem hat
bie Sßegfpur feinen bauernben ©eftanb, benn bas Sal3
fällt über ben SBagengeleifen 3ufammen. Salb oerwifebt
ber SBinb bie lehte fdjwacbc jährte.

2Bir raffen in fchnellen SBagen hinüber unb waren gaii3
froh, als wir bas fenfeitige Ufer erreichten. Sei bem ©ilanb
bes ©harao, einer Steininfel inmitten bes Sdjotts, brohte
uns ein Sanbfturm 3U überfallen, ©s gelang uns noch eben,
einen Sorfprung oor ber Sanbmauer 311 behalten, bie mit
Sd)nell3ugsgefd)winbigfeit hinter ber Karawane herfam.
Drohbem liehen wir einen einfamen Araber auf ber 3nfel

Karthago. — Blick oon Bprfa.
6rf)au^Ia^ ber Ausgrabungen 5e§ ©rafen Ä^utt be ^Srorof (AuS beben ©udE) „©ötterfucbe in AfrifaS (Srbc". ©rocftjauS, ßeipaig).
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ich das Buch jeder jungen und jeder werdenden Mutter
in die Hand geben.

Und wenn diese Zeilen nur bei einer Mutter das
Verständnis für ihre Kinder fördern, das Vertrauen in sie

stärken und die Liebe zu ihnen vertiefen konnten, so haben
sie ihren Zweck erfüllt. b. 8t.

Auf unsicherem Boden.
Von B. Graf Khun de Prorok.

Aus B, Graf Khun de Prorok, „Göttersuche in Afrikas Erde. Fünf
Jahre Ausgrabung in Karthago, Utica und der Sahara". Mit 43 Ab«

bildungen und 1 Karte. Broschiert 11.— Mark, Ganzleinen 13.— Mark.
Die ägyptischen Königsgräber, das alte Jlion, die Akropolis von

Athen und das Forum Romanum sind durch die Forschungen des letzten
Jahrhunderts zu neuem Leben erwacht. Der Kreis der alten Kulturen
rings um das Mittelmcer schließt sich mit Karthago, der großen Gegen-
spielerin Roms Wie in Troja, so liegen auch hier und in dem benach«
Karten Utica mehrere Schichten übereinandcn, und jede Schicht bedeutet
die Zeit einer untergegangenen Kultur. Amerikanische und französische
Forscher haben hier neuerdings gearbeitet und wertvolle Ergebnisse er«
zielt. B. Graf Khun de Prorot, einer der Expeditionsleiter, hat darüber
ein nicht nur wegen seines ungewöhnlichen Inhalts, sondern auch seiner
maßvollen Schreibweise sympathisches Buch geschrieben, das jetzt im Ver-
lag F. A. Brockhaus zu Leipzig erschienen ist: B. Graf Khun de Prorok,
„Göttersuche in Afrikas Erde. Fünf Jahre Ausgrabung in Karthago,
Urica und der Sahara". Selbst auf dem Grunde des Meeres,
dem Golf von Tunis, gruben die Forscher eine versunkene Stadt aus,
ferner fanden sie gestrandete Galeeren mit reicher Beute. Steinzeitliche
Funde und verfallene Römerstädte am Rande der Sahara reizten zur
Lösung der Frage, ob hier vor Zeiten ein anderes Klima geherrscht habe.
Den Abschluß bildet ein Vorstoß in das Herz der großen Wüste, ins
geheimnisvolle Hoggar. Zwischendurch interessieren bisher wenig bekannte
Streiflichter auf die wechselvolle Geschichte Nordairikas und die Sitten
oder Unsitten seiner jetzigen Bewohner. Selbstverständlich kommen auch
die bunten Erlebnisse der Expeditionen zu ihrem Recht. Eine Inhalts-
Probe soll dem bestechenden Forschungsbericht recht viele Leser gewinnen
helfen.

Zwischen dem Lande der Höhlenbewohner und den
Matmatas erstrecken sich die großen Binnenseen von Süd-
algérien und Tunesien. Diese Seen, Schotts genannt, be-
decken eine Fläche von mehreren hundert Kilometer Länge
und 6V bis 70 Kilometer Breite. In Wirklichkeit sind sie

Salzfelder, deren Oberfläche in der Trockenzeit die Sonnen-
strahlen mit un-

vermindertem
Glanz zurückwirft.
In der Regenzeit
sammelt sich etwas
Wasser an, so daß
die Schotts den
Seen äyneln, die
sie einst waren.

Schott el Dsche-
rid ist der größte
von allen. Wir

überqueren ihn
im Kraftwagen.
Das in der Sonne

funkelnde Salz
und das über die

glänzende Fläche
huschende Spiegel-
bild des Wagens
erwecken den Ein-
druck, als führe
man übers Meer.
Der Schott erin-
nerte an ein ge-
wattiges Schnee-
feld. Das pulvrige
und dichte Salz
knirschte unter den

Rädern wieSchnee
bei großer Kälte.

Eine Wegspur leitete über den Schott von Kebili nach

Tosör und Nefta, zwei herrlichen Oasen, die einen un-
glaublichen Reichtum an Palmen aufweisen. Wahrschein-
lich war es diese Fruchtbarkeit an beiden Ufern des Schotts,
die de Lesseps den niemals ausgeführten, aber auch noch
nie gänzlich abgewiesenen Gedanken eingab, den ganzen
Landstrich zu überfluten und ihm dadurch mit der Feuchtig-
keit den alten Wohlstand zu bringen.

Man glaubt, daß die Schotts ehemals richtige Seen
waren und daß die Uferoasen tatsächlich dem entsprachen,
was die Römer die ,,Häfen der Wüste" nannten.

Die Sage berichtet von Seeschlachten auf den Schotts.
Arabische Geschichtschreiber des Mittelalters verzeichnen den
Fund einer Galeere auf dem Grunde des Sees, der in-
zwischen ausgetrocknet war. Man glaubt, im Schott el
Dscherid den von Homer beschriebenen See der Tritonen
wiederzuerkennen. Noch lebt die von Herodot erzählte Sage,
wonach es Jason zum Besten der Argonauten geweissagt
wurde, daß in der Gegend hundert griechische Städte ent-
stehen würden.

Es sind Argonauten andern Stammes, die heute die
Schotts überqueren. Verräterisch gleißt das Salz in der
Sonne. Die Oberfläche sieht einladend aus,- aber die Ein-
ladung darf nur mit gebührender Vorsicht angenommen
werden. Es ist ratsam, sich an bestimmte Pfade zu halten:
es ist doppelt ratsam, einen Führer zu nehmen, der diese

Pfade kennt. Die Franzosen haben zwar den Weg übers
Schott von Kabili nach Tosör mit Steinhaufen oder Türm-
chen bezeichnet, aber diese Landmarken sind nicht immer
sichtbar. Sie versinken oder zerfallen leicht. Außerdem hat
die Wegspur keinen dauernden Bestand, denn das Salz
fällt über den Wagengeleisen zusammen. Bald verwischt
der Wind die letzte schwache Fährte.

Wir rasten in schnellen Wagen hinüber und waren ganz
froh, als wir das jenseitige Ufer erreichten. Bei dem Eiland
des Pharao, einer Steininsel inmitten des Schotts, drohte
uns ein Sandsturm zu überfallen. Es gelang uns noch eben,
einen Vorsprung vor der Sandmauer zu behalten, die mit
SchnellzugsgeschVindigkeit hinter der Karawane herkam.
Trotzdem ließen wir einen einsamen Araber auf der Insel

Karthago. — klick von kprss.
Schauplay der Ausgrabungen des Grafen Khun de Prorok <Aus dessen Buch „Göttersuche in Afrikas Erde". Brockhans, Leipzig).



8 DIE BERNER WOCHE

Die Urnen im Cempel der Canit (bei Karthago), die Knochen oon dem tltolod) geo
Kindern enthielten,

gurüd. ©r friert ïic£) roenig um bie 2trglift bes Scotts
ober ben einberbraufenben Sanbroirbet 3U fümmern.

Siellei<d)t mar er ein geheimer Snbänger Simmons, ber
ben Ort bes alten ©ottesbienftes befudjte. SBielleidjt hielt er

bort 3roiefprad)e mit bem ©eifte ber Sergangenßeit, beim
altersgraue Sagen oerfnüpfen ïtd) mit ber 3nfel, fo baß
man mot)I ben Sefudj oereingelter Pilger erroarten barf.

Soweit bie Oede bes Scotts lieber ift, ftellt l'ie eine

großartige Sennbaßn bar. 3nt garmanroagen erreichten mir
©efdjroinbigfeiten bis gu ßunbert itilometer. 9Jlan fiiblte
fid) bebeutenb lieberer als bei uiersig Kilometer auf euro*
päifdjen fianbftraßen. 2Bir burften es roagen, meil mir einen

nortrefflicßcn giibrer batten unb mußten, bab mir feilt ©in*
brecfjen gu befürchten brauchten, ©s gibt genug Stellen, mo

fieh bie roagreeßte Seife in eine fenirechte oerroanbeln roiirbe.
SÎRati ergäblt fieh, bab einft eine Rararoane oon taufenb
Garnelen in ber Siefe oerfchmanb. 3m ßaufe oon tuen igen
Sîinuten hatte fiel) bie SaUbeefe über ben Opfern gefchloffen
unb alle Spuren oerniebtet.

3Bir famen glüdlid) nach Soför. ©s mar SIbenb, als
mir bie Oafe aus bent Sinnenfee fteigen fahen roie eine ge»

beimnisoolie Stabt, bie mit einem SBunfdjring ins Oafein
gegaubert rourbe. Sus ber ©ntfernung gefeben, fehienen fid)
bie Sahnen im Steer 3U fpiegeln. Oas mar roieber bas
S0I3, bas einen ÎBafferfpiegel nortäufeßte.

Soför rübmt fid), eine Siillion ^Palmert 3U haben. Die
gliihenbe ©inbilbungsfraft ber Slraber bat bier bie Sdjöp»
fungsgefd)id)te roieberbolt. ©s heißt, baß bie Oafe aus einer
weiblichen unb einer männlithen Salme entfprang, bie fid)

im ßaufe ber 3eit auf eine Stillion oermebrten. 3d)
glaube, fie finb tatfäd)lid) gewählt morben.

Oie Saßrt bureß bie Salmengärten mar eine Seife
burdjs Stärdjenlanb. Oie Sdjeinmerfer beleuchteten
immer roieber neue Saumgruppen, 3roifchen benen
Sinnfale plätfcßerten unb Süßroaffertümpel glißerten.
Sunte Slunten bebeerten ben ©rbboben in reicher f^iUIe.
©troas außerhalb ber Oafe ftanben bie ©ruppen ber
mit Salmenplättern gebeerten Kütten, oon einem 3aun
aus Salnt3roeigen unb Salmfafern umgeben. Oarüber
erhob fieh eine mächtige Oornenfrönung, bie alle ©in»
bringlinge abhält.

2Bir folgten bem Seifpiel ber ©inf)eimifd)en unb
fcßlugen bas ßager außerhalb ber Oafe in ben Oüneu
auf, gegen bie ber Stenfdj jeben fußbreit ©artentanbes
oerteibigen muß. SBarum man auf bem Sanbe roobnt,
mirb einem balb ftar. ©rftens mill ber SIraber fein
frudjtbringenbes ßanb oerfißmenben, inbem er Säufer
barauf baut. 3meitens beherbergt bas grüne Sarabies
3ablreid)e iterfe, bie bem ©aft unterm ßaubbad) ihr
Stißfallen ausbriiden wollen ober ihn überfcbroenglid)
begrüßen, roie man's nimmt. Sei Sßinbftilte machen
fid) überbies bie Oüfte ber Salinen unb bes fteßenben
Staffers unangenehm bemerfbar.

ilnfere Snfunft fiel in ben Stonat Samaban, manu
bie gläubigen Stobammebaner tagsüber faften unb
nächftens Grefte feiern. Oie Spaßmacher bes Oorfes
gaben uns ein Stänbdjen. Sie famen mit großem
Aufgebot ans ßagerfeuer, bie Stommeln rübrenb unb
mit ben feltfanten flöten freifdjenb.

©in Salbfreis non Stufifern im Sdjneiberfiß fpielte
3um Sange auf. Uralte 2Beifert ftadjelten bie Sänger
gum Sergeben ihrer äußerften Äraft an. 3bre ßeiber
breßten unb manben fieh im Saudjtam bes Storgen»
taubes. 3bre Srüße wühlten im Sanb. Son 3cit 311

3eit brachen fie in ben roadelnben Segerfcßritt ober
einen milben SBirbel aus.

Natürlich machte Serr ftellerniautt eine Silin»
aufnähme. Seine Stgnefiuntfadeln trugen oiel 311111

©inbrud bes unoergeßlidjen Silbes bei. ©s fcßieit, als
gerieten bie Sän3er bureß ben grellen Sdjein in Ser»

güdung. Son ber Selligfeit überftrönit, langten fie mie Ser»
rüdte. 3m Sintergrunb fdjroanften unb nidlett ba3u Sau»
fenbe non Salmen, als fragten fie, ob feßon ein neuer Sag
anbräche.

211s ber Sag roirflich graute, umritten mir bas SBüften»
eilanb auf böderigen Gameten, um bie Arbeiten 311 be»

traeßten, mit benen man fid) gegen ben anbringenben Sanb
mehrt. Oas ©elänbe mirb non einem Seßroerf non Se»
mäfferungsgräben burißgogen, bie ben Sflangen bas befrueß»
tenbe Saß liefern. Sür bie 2lraberfinber bebeuten bie 2In°
lagen einen Spielplaß, benn fie benußen bie ©räben unb
Sümpel als Scßmimmbeden. Son ben 3amell)ödern blidten
mir über ßebmmauern beiberfeits bes SBeges in pracßtoolle
©ärten.

©leid) nieten attbent, bie mir gefeßen haben, mirb biefe
Oafe mit großem 3oftenaufroanb erweitert. Hnausgefeßt
führt ber Stenfd) einen ftillen unb ßartnädigen 3ampf gegen
bie SBiifte. Oie Srangofen haben niete Quellbrunnen erboljrt.
SBie mir bie Sebörben mitteilten, ftößt man bei ben Soß»
rungen faft jebesmal auf S3affer, bas ben Sanb fcßnell in
fruchtbaren Soben nermanbelt.

Oer 3rieg gegen bie SBüfte'enbet nimmer, ©r bauert
fo lange, mie ber Sanb oot3urüden oerfudft; unb bem ift
noeß fein ©nbe abgufeßen. 3n biefer ©egenb gehören bie
Oünen 3U ben fcßlimmften ihrer 2lrt. Sie befteßen aus äußerft
feinlörnigem Sanb, ben ber 2Binb anhäuft unb überfippen
läßt roie bie SBellen bes Sfeeres. Stit jeber Srife änbern
fieß bie Umriffe bes manbelnben ©ebilbes. 2Benn es meßt,
feßen bie Sanbßügel mie eine golge fleiner, aber heftig
tätiger feuerfpeienber Serge aus ober mie SBogen, beren
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Vie Urnen im vempei àer vsnit (bei Ksrlhngo), àie Knochen von âern Moloch geo
KinUern enthiciten,

zurück. Er schien sich wenig UIN die Arglist des Schotts
oder den einherbrausenden Sandwirbel zu kümmern-

Vielleicht war er ein geheimer Anhänger Ammons, der
den Ort des alten Gottesdienstes besuchte. Vielleicht hielt er

dort Zwiesprache mit dem Geiste der Vergangenheit, denn

altersgraue Sagen verknüpfen sich mit der Insel, so das;

man wohl den Besuch vereinzelter Pilger erwarten darf.
Soweit die Decke des Schotts sicher ist, stellt sie eine

großartige Rennbahn dar. Im Farmanwagen erreichten wir
Geschwindigkeiten bis zu hundert Kilometer. Man fühlte
sich bedeutend sicherer als bei vierzig Kilometer auf euro-
päischen Landstraßen. Wir durften es wagen, weil wir einen

vortrefflichen Führer hatten und wußten, daß wir kein Ein-
brechen zu befürchten brauchten. Es gibt genug Stellen, wo
sich die wagrechte Reise in eine senkrechte verwandeln würde.
Man erzählt sich, daß einst eine Karawane von tausend
Kamelen in der Tiefe verschwand. Im Laufe von wenigen
Minuten hatte sich die Salzdecke über den Opfern geschlossen

und alle Spuren vernichtet.
Wir kamen glücklich nach Tosör. Es war Abend, als

wir die Oase aus dein Binnensee steigen sahen wie eine ge-

heimnisvolle Stadt, die mit einem Wunschring ins Dasein
gezaubert wurde. Aus der Entfernung gesehen, schienen sich

die Palmen im Meer zu spiegeln. Das war wieder das
Salz, das einen Wasserspiegel vortäuschte.

Tosör rühmt sich, eine Million Palmen zu haben. Die
glühende Einbildungskraft der Araber hat hier die Schöp-
fungsgeschichte wiederholt. Es heißt, daß die Oase aus einer
weiblichen und einer männlichen Palme entsprang, die sich

im Laufe der Zeit auf eine Million vermehrten. Ich
glaube, sie sind tatsächlich gezählt worden.

Die Fahrt durch die Palmengärten war eine Reise
durchs Märchenland- Die Scheinwerfer beleuchteten
immer wieder neue Baumgruppen, zwischen denen
Rinnsale plätscherten und Süßwassertümpel glitzerten.
Bunte Blumen bedeckten den Erdboden in reicher Fülle.
Etwas außerhalb der Oase standen die Gruppen der
mit Palmenplättern gedeckten Hütten, von einem Zaun
aus Palmzweigen und Palmfasern umgeben. Darüber
erhob sich eine mächtige Dornenkrönung, die alle Ein-
dringlinge abhält.

Wir folgten dem Beispiel der Einheimischen und
schlugen das Lager außerhalb der Oase in den Dünen
auf, gegen die der Mensch jeden Fußbreit Gartenlandes
verteidigen muß. Warum man auf dem Sande wohnt,
wird einem bald klar. Erstens will der Araber kein
fruchtbringendes Land verschwenden, indem er Häuser
darauf baut. Zweitens beherbergt das grüne Paradies
zahlreiche Kerfe, die dem Gast unterm Laubdach ihr
Mißfallen ausdrücken wollen oder ihn überschwenglich
begrüßen, wie man's nimmt. Bei Windstille machen
sich überdies die Düfte der Palmen und des stehenden
Wassers unangenehm bemerkbar.

Unsere Ankunft fiel in den Monat Ramadan, wann
die gläubigen Mohammedaner tagsüber fasten und
nächstens Feste feiern. Die Spaßmacher des Dorfes
gaben uns ein Ständchen. Sie kamen mit großem
Aufgebot ans Lagerfeuer, die Trommeln rührend und
mit den seltsamen Flöten kreischend.

Ein Halbkreis von Musikern im Schneidersitz spielte
zum Tanze auf. Uralte Weisen stachelten die Tänzer
zum Hergeben ihrer äußersten Kraft an. Ihre Leiber
drehten und wanden sich im Bauchtanz des Morgen-
landes. Ihre Füße wühlten im Sand. Von Zeit zu
Zeit brachen sie in den wackelnden Negerschritt oder
einen wilden Wirbel aus.

Natürlich machte Herr Kellermann eine Film-
aufnähme. Seine Mgnesiumfackeln trugen viel zum
Eindruck des unvergeßlichen Bildes bei. Es schien, als
gerieten die Tänzer durch den grellen Schein in Ver-

zückung. Von der Helligkeit überströmt, tanzten sie wie Ver-
rückte. Im Hintergrund schwankten und nickten dazu Tau-
sende von Palmen, als fragten sie. ob schon ein neuer Tag
anbräche.

Als der Tag wirklich graute, umritten wir das Wüsten-
eiland auf höckerigen Kamelen, um die Arbeiten zu be-

trachten, mit denen man sich gegen den andringenden Sand
wehrt. Das Gelände wird von einem Netzwerk von Be-
wässerungsgräben durchzogen, die den Pflanzen das befruch-
tende Naß liefern. Für die Araberkinder bedeuten die An-
lagen einen Spielplatz, denn sie benutzen die Gräben und
Tümpel als Schwimmbecken. Von den Kamelhöckern blickten
wir über Lehmmauern beiderseits des Weges in prachtvolle
Gärten.

Gleich vielen andern, die wir gesehen haben, wird diese

Oase mit großem Kostenaufwand erweitert. Unausgesetzt
führt der Mensch einen stillen und hartnäckigen Kampf gegen
die Wüste. Die Franzosen haben viele Quellbrunnen erbohrt.
Wie mir die Behörden mitteilten, stößt man bei den Boh-
rungen fast jedesmal auf Wasser, das den Sand schnell in
fruchtbaren Boden verwandelt.

Der Krieg gegen die Wüste endet nimmer. Er dauert
so lange, wie der Sand vorzurücken versucht: und dem ist
noch kein Ende abzusehen. In dieser Gegend gehören die
Dünen zu den schlimmsten ihrer Art. Sie bestehen aus äußerst

feinkörnigem Sand, den der Wind anhäuft und überkippen
läßt wie die Wellen des Meeres. Mit jeder Brise ändern
sich die Umrisse des wandelnden Gebildes. Wenn es weht,
sehen die Sandhügel wie eine Folge kleiner, aber heftig
tätiger feuerspeiender Berge aus oder wie Wogen, deren



IN WORT UND BILD <)

Hamme ber Sturm 311 Schaum 3erfeßt. Der Saut» tried)!
ftäubig oormärts. Oft fief)t man ifSalmen bis 311 ben 2Be«

bcln im ' fünftlid) aufgetürmten Sanbe oergraben. 211s id)
einmal auf bem (Sipfef einer Düne uadj oerborrten jrjalmen
griff, îeigte fid), baß es bie gieberblätter einer gänstid)
oerfdjütteten Saline toaren.

— »Bf —
„©rog ©ewalt wirb nimmer alt!"*)

(Ein fReujabrsgefdjidjtcbcn non 3- © 93 t r n ft i e I.

2Bic fie am 2IItjabrabenb eine l)atbe Stunbe cor 30t itter«
nad)t jerocils mit allen ©loden Dein fdjeibenben 3abr bas
©nbe geläutet unb bemad) rnieber mit bem gamjea ©cläute
bas neue 3abr gegrüßt baben, bas ift mir fdjonin meinen
23uben;abren broben im Doggenburg immer recht 3U £>cr3en

gegangen. Dat man fo gegen Sftitternadjt ein Stubenfenfter
auf unb borgte in bie Oiacbt hinaus, fo borte man ba unb
bort ein Singen oor ben Däufern unb in ben Stuben- gür
fRafetcn unb tnatlenbc gröfdje batte man erfreulidjermeife
uodj feinen Sinn. Itnb ging's auf balb ätoölf, fo oernabm
man ein Hieben uitb fRufen com Hirdjturm bor- Dort oben

loartete bie fläutmannfdjaft, an 3af)l oiel ftärfer als ge«

möb'nlidj- Das Bäuten ging eben lang, unb 21b Iii fun.q mar
ba oonnöten. So brängtc fidj manner heran, ber eigent«
lidj nidjt ba3u geborte.

S3.elc läuteten gern aus einem gan3 befonberen ©runb.
Damit näntlidj ber SOiagen bercr, bie fo lang an ben Strän«
gen 3ieben mußten, nidjt all3U laut 311 fnurren fid) erfiibne,
fdjidte ibnen manch gütiges ©tuberberj ein eß= ober trinf«
bares Babfal 3U, eingeben! oielleidjt bes fdjönen SBortes:
„Du follft bem Odjfen, ber ba brifdjt, bas SOiaul nid>t per«
binben." Die Bäuter, beren oiele aus bem 2Irmenbaufe
maren, mußten foldje Spehöe roobl 3U fräßen unb oerrießteten
ibr 2Iltiabrsgefdjäft mit um fo nteljr ©efiiFjt unb SBärme.

2IIs mir einmal 3U gemütlidjer Silocfterfeicr in moblig
loarmer Stube bis 9Jtitternad)t beifammen faßen, cr3äblte
uns ein Doggenburger oon einem feltfamen ©reignis, bas im
Dürrn feiner Deimatürdje beim IReujabrsIäufen fid) ereignet
batte.

Der letgte 2!benb bes 3abres mar aud) rnieber einmal
ba unb man fdgidte fid> an, ben 2tbfd)iebsgruß 3U läuten.
3m erften Stodmcr! bes alten Dürrns 3ogen junge Beute
an ben burd) runbe 23obenöffnungen berabbängenben ©loden«
feilen. Die große ©Iode mußte dagegen im oberften Durnt«
gemach, bidjt unter ibrem ehernen fötunb unb ber barin
faufenben ©ifen3unge, gc3ogen merben. 3og man bie brum«
inenbe fRuferin an, fo batten in ber Otcgel 3®ei SRann genug
3u tun, fie rcdjt in Sdjmung 311 feßen. Unb mar bamt bie
3eit 3um Aufboren ba, fo batten fie gefdjidt mit bem Strang
ben „Salm" 3U fangen unb alle H raft auf3umenben, bas
mafeftätifcb miegenbe Ofiefenbittg 3U ooller iRuf) 3U bringen.

3Run mar ber 2Ibfd)iebsgruß ans alte 3abr oerîlungen,
unb in ber 3roifd)enpau)e, beoor ber 3roöIfcfcf)tag bie 3aßre
trennte, erbot fid) ber ftärtfte fütann im Dorf, es beim ©in«
läuten ins neue 3abr mit ber „©roßen" alleine 3U probieren.

ÎRan riet ihm ab unb marnte. ©r aber erstoang fid) ben
DLufftieg, ftieß bie 23obenfalle ber ©lodenftube auf unb ftellte
fidj barauf, baß niemanb ibn ftören tonnte. Seil iaucfßte

mad) bem 3Jtitternad)tsfd)Iag 3uerft „bie Hieine" heraus, bann
bie 3tr>eite, jeßt bie britte. Unb enblidj- feßte ber ©runbbaß
ber größten ©Iode faft bonnernb unb bodj im Donnern
fegnenb ein, fo muebtig, baß bie deinen erft recht aufjubelten,
roie Hinbiein, bie oon ftarten IBaterarmen fid) getragen roiffen.

©nblid) mar bie Bäutefrift hemm. 3m unteren Stod bes
Dürrns bängten fidj bie großen 23uben als Iebenbige ©e=
midjtfteine an bie ©lodenfeile unb nadjeinanber oerftummten
bie erften brei Stimmen bes ÎIfforbes. Slber mie feltfam —
bas ©etön ber ©roßen rnollte gar nidjt cnben. fötan tlopfte

; *) 8lu8 „©lüctauf — ber ipeimat 3U". Sßertag .pelbing & Sicßten«
ßaßn, Safet. ;

an ben oberen 23obcn, bod) ber 9Kann ba oben fd)ieu nichts
311 bören. IDian brüdte mit 2Budjt gegen bie ©obcnfalle, fic
aufsuftoßen. Umfonft — ba mar nichts 3U madjen. Die
große ©lode ballte inciter. 3a nod) lange, als unten unb
oben im Dal bie leßten Done ferner ©cläute fdfon tter«
Hungen maren.

9TIs benn enblid) aud) fie 3tir tRut) gefommen mar, er«

3mang man fid), mit ©eroalt ben 3ugang 3ur ©lodenftube.
Unb nun mas fal) man? 9luf bem harten ®oben lag
unoerleßt, aber entfeelt ber ftarte fölann, ber fid) oernteffen
hatte, es mit „ber ©roßen" alleine 311 probieren, fttufregung,
SBein, ?(nftrengung — all bas ift ihm bu ftarf gemorben.
Der Sd)Iag muß ihn getroffen haben, unb bie IRcujabrs«
glode, mit ber er's eqmingen rnollte, bat ihm bas ,©nb
geläutet.

®îan foil aus eigener Hraft halt nid>t ersmingen roollen,
roas nur oereinte Hraft 311 gutem ©übe führen fann. SBer's
mit ©eroalt bureßbrüden mill, ber febe 3U, baß bas, mas er
einläutet, nidjt fdjon ben Don ber Sterbeglodc in fid) babe,
„©roß (Smalt mirb nimmer alt!"

3dj rate bir, guter Çreuttb, in Dreuen an: Drau bir im
Beben etroas 311, bod) überhebe bid) nidjt. „UcberfdRage 3U«

oor bie Höften, ob bu Igabeft es binaus3ufübren." 23or allem:
prahle nidjt mit beinern bißeben Hraft! gang befdjeiben an
unb ftellc alles bem anljeim, ber allein 311 beinern Dun ben
Segen gibt unb 3U beinern UBoIIen bas ißollbringen. gang'
aud) nid)t 311 ftürmifd) an! 2Bie mancher bat im erften 2ln«
lauf all' bie Hraft oerpufft, bie er fpäter prächtig hätte brau«
djen fönnen. Du bift ja nur ein ©ras, bas beute blüht unb
morgen mclt't unb bés heiligen Saterunfers Sdjluß ift aud)
ein gemaltiger Sprud) 3um 2lnfang eines 3abres: „Dein
ift bas SReid) unb bie Hraft unb bie Serrlidjteit in alle
©roigfeit."

Daß jener proßige ©loctenläuter nidjt nüchtern mar,
bas mar erft redjt fein gebier. 2Bas ber SIpoftcI ben Hör
rinthem fagte, bas ift aud) auf bid) unb mid) gemün3t, unb
auf alle, bie fid) auf ben 2Beg bes neuen 3at)res ftcllein:
„SBiffet ihr nicht, baß bie, fo in bett Sdjrattfen laufen, bie
laufen alle, aber einer erlanget ben IfSreis. Baufet nun alfo,
baß ihr ihn erlanget, ©in jeber, ber alfo tämpft, ber lebe
in oölliger ©ntbaltfamfeit... 3dj laufe alfo, aber nidjt
aufs Hngeroiffe. 3cb fcdjte, bod) nicht als einer, ber Buft»
ftreidje tut, fonbern id) balte meinen Beib in 3ud>t unb
3äbme ihn, baß id) nidjt ben anberen prebige unb felbft
oermerflid) merbe."

ÎReinft bu jemals, gefunbe unb große Hraft 3U haben,
fo ben!' nicht nur an bid), fonbern an beinen Sruber. fPodje
nidjt barauf, unb laß bir auch Pom lieben Derfteegen ein
frommes Sprüchlein mit auf bie neue äBanbcrung geben:

„Sollt' rno ein Sdjroadjer fallen,
Der Stärtcre fpring ihm bei.
fütan trag, man helfe allen,
SQtan pflan3e Bieb' unb Dreu.
Hommt, fdjließt cud) fefter an.
©in jeber fei ber Hleinfte
Unb jeber gern ber IReinfte
9tuf unferer Biebesbaljn."

piccolo.
25on ©a je tan 23 in 3.

Die lachen be Stimme.
Der junge ©baffeur bes Dotels Sd)mei3erbof ftänb

oornübergebeugt am Sdjanîtifd) bes Office unb meinte Ieife
oor fid) bin. Unter bem blauen, runben ©ereuismüßdjen,
bas reich mit ©olb beftidt mar, quollen feibenroeieb bie
braunen 2BeIleu feiner öaare beroor unb oerlietjen bem
fchmalen ©efidjt einen ungemein mäbdjcnbaftcn Stusbrud-
2lud> bie fdlante ©eftalß bie in einem biebermeierartig ge«

fchnittenen grad ftedte, ber ultramarinblau unb mit fdjroai3eu

'>

Kämme der Sturm zu Schaum zerfetzt. Der Sand kriecht
ständig vorwärts. Oft sieht man Palmen ins zu den We-
dein im künstlich aufgetürmten Sande vergraben. Als ich

einmal auf dem Gipfel einer Düne nach verdorrten Halmen
griff, zeigte sich, daß es die Fiederblätter einer gänzlich
verschütteten Palme waren,
«»»— > »»» —»»»

„Groß Gewalt wird nimmer alt!"*)
Ein Neusahrsgeschichtchen von I- E, Birn stiel.
Wie sie am Altjahrabend eine halbe Stunde vor Mitter-

nacht jeweils mit allen Glocken dem scheidenden Jahr das
Ende geläutet und hernach wieder mit dem ganzen Geläute
das neue Jahr gegrüßt haben, das ist mir schon in meinen
Bubenjahren droben im Toggenburg immer recht zu Herzen
gegangen. Tat man so gegen Mitternacht ein Stubenfenster
auf und horchte in die Nacht hinaus, so hörte man da und
dort ein Singen vor den Häusern und in den Stuben- Für
Raketen und knallende Frösche hatte man erfreulicherweise
noch keinen Sinn. Und ging's auf halb zwölf, so vernahm
man ein Reden und Rufen vom Kirchturm her. Dort oben

wartete die Läutmannschaft, an Zahl viel stärker als ge-
wohnlich- Das Läuten ging eben lang, und Ablösung war
da vonnöten. So drängte sich mancher heran, der eigent-
lich nicht dazu gehörte.

V.ele läuteten gern aus eineni ganz besonderen Grund,
Damit nämlich der Magen derer, die so laug an den Strän-
gen ziehen mußten, nicht allzu laut zu knurren sich erkühne,
schickte ihnen manch gütiges Bruderherz eiu eß- oder trink-
bares Labsal zu, eingedenk vielleicht des schönen Wortes:
„Du sollst dem Ochsen, der da drischt, das Maul nicht ver-
binden." Die Läuter, deren viele aus dem Armenhause
waren, wußten solche Spende wohl zu schätzen und verrichteten
ihr Altjahrsgeschäft mit um so mehr Gefühl und Wärme.

Als wir einmal zu gemütlicher Silvesterfeier in wohlig
warmer Stube bis Mitternacht beisammen saßen, erzählte
uns ein Toggenburger von einem seltsamen Ereignis, das im
Turm seiner Heimatkirche beim Neujahrsläuten sich ereignet
hatte.

Der letzte Abend des Jahres war auch wieder einmal
da und man schickte sich an, den Abschiedsgruß zu läuten.
Im ersten Stockwerk des alten Turms zogen junge Leute
an den durch runde Bodenöffnungen herabhängenden Glocken-
seilen. Die große Glocke mußte dagegen im obersten Turin-
gemach, dicht unter ihrem ehernen Mund und der darin
sausenden Eisenzunge, gezogen werden. Zog man die brum-
mende Ruserin an, so hatten in der Regel zwei Mann genug
zu tun, sie recht in Schwung zu setzen. Und war dann die
Zeit zum Aufhören da, so hatten sie geschickt mit dem Strang
den „Halm" zu fangen und alle Kraft aufzuwenden, das
majestätisch wiegende Riesending zu voller Ruh zu bringen.

Nun war der Abschiedsgruß ans alte Jahr verklungen,
und in der Zwischenpause, bevor der Zwölfeschlag die Jahre
trennte, erbot sich der stärkste Mann im Dorf, es beim Ein-
läuten ins neue Jahr mit der „Großen" alleine zu probieren.

Man riet ihm ab und warnte. Er aber erzwäng sich den
Aufstieg, stieß die Bodenfalle der Elockenstube auf und stellte
sich darauf, daß niemand ihn stören konnte. Hell jauchzte

mach dem Mitternachtsschlag zuerst „die Kleine" heraus, dann
die zweite, jetzt die dritte. Und endlich setzte der Grundbaß
der größten Glocke fast donnernd und doch im Donnern
segnend ein, so wuchtig, daß die kleinen erst recht aufjubelten,
wie Kindlein, die von starken Vaterarmen sich getragen wissen.

Endlich war die Läutefrist herum. Im unteren Stock des
Turms hängten sich die großen Buben als lebendige Ge-
wichtsteine an die Elockenseile und nacheinander verstummten
die ersten drei Stimmen des Akkordes. Aber wie seltsam —
das Getön der Großen wollte gar nicht enden. Man klopfte

^ *) Aus „Glückauf — der Heimat zu", Verlag Helbing K Lichten«
Hahn, Basel. ^

an den oberen Boden, doch der Mann da oben schien nichts
zu hören. Man drückte mit Wucht gegen die Bodenfalle, sie

aufzustoßen. Umsonst — da war nichts zu machen. Die
große Glocke hallte weiter. Ja noch lange, als unten und
oben im Tal die letzten Töne ferner Geläute schon ver-
klungen waren.

Als denn endlich auch sie zur Ruh gekommen war, er-
zwang man sich mit Gewalt den Zugang zur Glockenstube,
Und nun was sah mail? Auf dem harten Boden lag
unverletzt, aber entseelt der starke, Mann, der sich vermessen
hatte, es mit „der Großen" alleine zu probieren, Aufregung,
Wein, Anstrengung — all das ist ihm zu stark geworden.
Der Schlag muß ihu getroffen haben, und die Neujahrs-
glocke, mit der er's erzwingen wollte, hat ihm das End
geläutet.

Man soll aus eigener Kraft halt nicht erzwingen wollen,
was nur vereiute Kraft zu gutem Ende führen kann, Wer's
mit Gewalt durchdrücken will, der sehe zu, daß das, was er
einläutet, nicht schon den Ton der Sterbeglocke in sich habe,
„Kroß Ewalt wird nimmer alt!"

Ich rate dir, guter Freund, in Treuen an: Trau dir im
Leben etwas zu, doch überhebe dich nicht, „Ueberschlage zu-
vor die Kosten, ob du habest es hinauszuführe»." Vor allem:
Prahle nicht mit deinem bißchen Kraft! Fang bescheiden an
mid stelle alles dem anheim, der allein zu deinem Tun den
Segen gibt und zu deinem Wollen das Vollbringen. Fang'
auch nicht zu stürmisch an! Wie mancher hat im ersten An-
lauf all' die Kraft verpufft, die er später prächtig hätte brau-
chen können. Du bist ja nur ein Gras, das heute blüht und
morgen welkt und dès heiligen Vaterunsers Schluß ist auch
ein gewaltiger Spruch zum Anfang eines Jahres: „Dein
ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in alle
Ewigkeit."

Daß jener protzige Glockenläuter nicht nüchtern war,
das war erst recht sein Fehler. Was der Apostel den Kor
rinthern sagte, das ist auch auf dich und mich gemünzt, und
auf alle, die sich auf den Weg des neuen Jahres stellen:
„Wisset ihr nicht, daß die, so in den Schranken laufen, die
laufen alle, aber einer erlanget den Preis. Laufet nun also,
daß ihr ihn erlanget. Ein jeder, der also kämpft, der lebe
in völliger Enthaltsamkeit,,. Ich laufe also, aber nicht
aufs Ungewisse- Ich fechte, doch nicht als einer, der Luft-
streiche tut, sondern ich halte meinen Leib in Zucht und
zähme ihn, daß ich nicht den anderen predige und selbst
verwerflich werde"

Meinst du jemals, gesunde und große Kraft zu haben,
so denk' nicht nur an dich, sondern an deinen Bruder. Poche
nicht darauf, und laß dir auch vom lieben Tersteegen ein
frommes Sprüchlein mit auf die neue Wanderung geben:

„Sollt' wo ein Schwacher fallen,
Der Stärkere spring ihm bei.
Man trag, man helfe allen,
Man pflanze Lieb' und Treu.
Kommt, schließt euch fester an.
Ein jeder sei der Kleinste
Und jeder gern der Reinste
Auf unserer Liebesbahn."

»»»

Pieeolo.
Von Cajetan Binz.

Die lachende Stimme.
Der junge Chasseur des Hotels Schweizerhof stand

vornübergebeugt am Schanktisch des Office und weinte leise

vor sich hin. Unter dem blauen, runde» Cerevismützchen,
das reich init Gold bestickt war, quollen seidenweich die
braunen Wellen seiner Haare hervor und verliehen dem
schmalen Gesicht einen ungemein mädchenhaften Ausdruck,
Auch die schlanke Gestalt/ die in einem biedermeierartig ge-
schnittenen Frack steckte, der ultramarinblau und mit schwarzen
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